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Ueber die geologischen Verhältnisse der Münchener Gegend. 

Vortrag::io 

gehalten auC dem VII. allgemeinen deutschen Bergmannstage in München 

von Oberberge.mtse.eeeseor Dr. von Ammon, 

(Hierzu eine geologische Karte.) 

Hochansehnliche Versammlung! 
Mit ein paar Worten möchte ich mich beehren, über 

die grologischen Verhältnisse des Münchener Gebietes 
Einigefi zu sagen. Die Gegend von München bietet 
allerdings nichts Hervorragendes oder besonders EigPn­
artiges in geologischer Beziehung und man k1innte leicht 
geologisch weit interessantere Gebietsteile in Bayrrn 
finden, so gleich in den benachbarten Alpen oder im 
Nord1•n der Hochebene das vulkanische Ries, dann 
die verstein1•rungsreichen Jurat1•rritorien, unsere Mittel­
gebirge oder die in geologischrr Beziehung sehr be­
vorzugte Rheinpfalz, aber es diirfte doch an dieeer 
Stelle in erster Linie geboten sein, von der Umgebung 
der Stadt, welche diesmal dl'n Bergmannstag zu be­
herbrrgen die Ehre hat, ein geologisches Bild, wenn 
es auch grrade nicht farbenprächtig erscheinen kann, 
in Kürze zu entwerfen. 

In nächster Nähe von München findet sich nur, 
wenn man von den Alluvialgebilden und Piner schmalen 
Lehmpartie abRieht, zweierlei Gesteinsmaterial vor, ein­
mal ein diluvialer Kies und zweitens als Unter­
grundgrstPin, das von diesem Kiese überlagert wird, 
ein r.ur oberrn Tertiärformation, zum Neogen, genauer 
gesagt, zum Obermiocän gehöriger sandiger Mergel, 
beziehungswPise mergeliger Sand, der Flinz. Diese 
Bildung ist in den tieferen Thalrinnen und vrreinzelt 
eonst in kldnen Streifen angeschnitten, während der 
Kies in writer Verbreitung auftritt und eine grofse 
breite Fläche bildet, nur unterbrochen durch das Isar­
thal, das südlich von München brträchtlich tief ein­
gefurcht ist. So gestaltet sich also das Bild der nächsten 
Umgebung von MiinchPn als ein äufscrst einfaches. 
Gehen wir aber weiter von der Stadt weg, wobei wir 
allerdings als geringste Entfernung eine Strecke von 

mindrstens t 5 oder 20 km zurücklegen müssen, dann 
wird die Gegrnd geologisch belt•btcr. Wir sehen beispiels­
weise in verschie.dencr Höhe grlagcrtc, sonach auch 
verschieden alt r i g e Kiesterrassen, dann gewahren wir 
in grnf.~er Ausdehnung wirr gelagerte, nicht geschichtete 
Anhäufungen von Gesteinstrümmern, die meist durch 
ein lettiges Zwischenmittel zusammengehalten werden. 
In diesen Schuttmassen sind die Gesteinsstücke häufig 
gr•glättet, stets aber mit foinen parallelen Streifen, sog. 
Kritzern, bedeckt. Wir f'rkl'nnen in drn so bl'schatTcnrn 
Anhäufungen sofort den typiechen Glacialschutt, es sind 
Morän<'nbildungen, Ablagl'rungen, die durch die Gletscher 
einer früherl'n Periode an ihre jetzige Stelle gelangt 
sind. Diese Periode war die dl•r unBrigen, d. h. der 
r1•centen, Epoche unmittelbar vorausgrgangrme, die sog. 
Diluvial- oder Pleistocänzeit. Damals breitete eich von 
den Alpen her Pine weitausgPdehnte Vergletscherung 
in das Vorland hinein aus. Die Gesteinstriimml'r in 
den .Moränen sind von den alten Gletschern selbst aus 
den Bergen herausgeschafft und im Gebiete der Hoch­
ebene zu jenem Schutt aufgehäuft worden; zumeist 
geschah dies an der Basis drr Eisberge, eodafs die 
Hauptmasse der Schuttgebilde des Alpenvorlandes als 
Grundmoräne aufzufassen ist. Die Moränen oder über­
haupt die Anhäufungen von Glacialschutt bilden nun 
entweder flache Hügel und sind dann stets auf der 
Oberfläche mit Lehm bedeckt oder wir haben den 
Gletscherschutt in Form von länglichen, wallartigen 
Erhebungen als im Terrain deutlich ausgeprägte Moränen 
vor uns, zwischen welchen sich Senken, mit Wasser 
oder Torf ausgefüllt, ausbreiten; in dieser sog. typischen 
Moränenlandschaft fehlen die lehmigen Gebilde als 
Decke. Schlicfslich finden wir auch noch in der 
weiteren Umgebung Münchens ienes Gestein. das in und 



nächst bei München drn tieferen Untergrund zusammen­
setzt, den Flinzmergel und Sand, in grofser Verbreitung 
vor. Die Flinzschichten gelangen in einrm besonderen 
Gebiet, das nördlich von Miinchen liegt, im Trrrain 
allein zur Herrschaft und sind nur strichwrise mit 
wenig mächtigen diluvialrn Lchmlagnn brdeckt. Sonach 
können wir, wenn wir die wcitrre Umgt~bung von 
München in Betracht ziPhen, mehrrre von einander 
völlig gesonderte und gegenseitig scharf abgrmzhare 
geologische Bezirke odn Gebietstt>ile unterscheiden, die 
sich folgrnderrnafäen charakterisien•n. 

Wir haben zunächst die Kiesfläche von Miinchen 
selbst, die, wie wir srhen werden, aus dem eogenannten 
Niederterrassen-Schotter besteht. Das ist die 
Münchener Gegend im engeren Sinne oder das eigent­
liche Münchener Gcbirt. Sie stellt eine write, nach 
Norden geneigte schiefe Ebene von 42 km Breite und 
60 km Längenausdehnung dar. 

Dann il't d!'r Landstrich auszuscheiden, der von den 
flachen, lPhmbrdeckten Moränen, die im Terrain zumeist 
nicht besonders auffallen, gebildrt wird. Das ist die 
Landschaft der ä u fs er e n Moränen, welche den End­
moränen der zweiten , typischen Moränenlandschaft 
nördlich vorlirgen. 

'Es folgt nun nach Süden zu die Zone der inneren 
Moränen, welche durch die wallartigen Erhebungen 
und die ausgel.'prochenen Endmoränen die typische oder 
eigentliche Moränenlandschaft bilden. Sie i~t vor 
allem durch wechselvolle, anmutige Formen in der Ober­
flächenbeschaffenheit ausgezeichnet. 

Als vierter geologischer Gebietsteil wäre dann noch 
die geschlossene Tertiärlandscha.ft, die ein welligre 
Hiigelland bildet, anzuführen; sie beginnt gleich nördlich 
der Miinchener Ebrme (Gt•gend von Dachau und 
Frrising) und zieht sich von dieser sog. nördlichen Hügel­
reihe an ununterbrochen bis zur Donau hinab; strich­
weise greift sie sogar auch auf die Juraplatte über. 

Aus dem Gesagten geht hervor, dafs auch in der 
weiteren Umgebung von Miinchen nur die Repräsentanten 
von zweierlei geologischen Systemen oder Formationen 
''orhanden sind, nämlich Ablagerungen des Diluviums 
oder der Pleistocänformation und des Tertiärs. Letzteres 
ist, wie schon erwähnt, nur in der obnen Abteilung 
des N rogens, in den obermiocänen Sylvanaschichten, 
drm Flinz oder der oberen Süfswassermolasse vertreten. 

Was die diluvialen odrr pleistocänen Bildungen 
betrilTt, so unterscheidet man dem Gesteinsmaterial und 
ihrer sonstigrn Beschaffenheit na~h Lehm, Schotter oder 
Kieslagen und die Schuttmassen der reinen Glacial­
ablagerungen. Man nimmt im allgemeinen an, dafs 
zur Pleistocänperiodo drei nacheinander folgende Eis­
zeiten odrr wenigstens drei Hauptphasen der Temperatnr­
erniedrigung mit zwei dazwischen befindlichen Intcr­
glacialzeiten eingetreten sind. Darnach unterscheidet 
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man im Alpenvorland dreierlei verschil'denalterige 
Moränrnablagerungrn und dement!'prrclu·nd auch drei 
Hanptablagrrungen fluvioglacialer Entstehung, die drei 
Schotterterrassen. 

Während den Interglacia.lzeitrn hat sich ein kalk­
haltigPr Lrhm, der Löfä, ahgesetzt, aus dem spätPr 
durch nachträgliche Entkalkung d1•r gewöhnliche Lehm 
sich gebildet hat. Das Land mag' in d!'n Phasen der 
Interglacialzeiten den Charakter einrr Steppe besrssrn 
haben. 

Was die Moräne'!bildungen betrifft, eo sind für 
die Münchener Gegend mit Bestimmtheit nur solche 
zweierlei Art und A ltrrs nachgrwiesen, nämlich die 
Moränen- oder Schuttanhäufungen der mittleren odrr 
zweiten (gror~rn) Eiszt>it - diese bilden die vorhin 
genannte Land~chaft der äufseren Moränen mit ihren 
flachen TPrrainwl'llPn - und zweitens die der jüngsten 
oder dritten (kleinen) Eiszeit, welche die Zone der 
innrren Moränenlandschaft zurnmmensetzen. 

Dagegen kann man in der Miinchrmer Grgend die 
drei den dreierlei Eiszeiten entsprechenden Abstufungen 
in den Schottern odrr den Kieslagen erkennen. Die 
Schotter besitzen eine fluvio~laciale Entstehung. Es 
sind Abschwemmungsmassen, die durch fliefsendes Wasser 
ans dt•n altPn Gletschergebieten herausgeschafft wurden. 
Sie gliedern sich in den Deckeni>chotter, Hochterrassen­
schotter und Niederterrassen!'chotter. Der Decken­
s c h o t t r r, der meist zu einem Konglomerat, zur N agelfluhe, 
verfestigt ist und daher auch die Stufe der diluvialen 
Nagelfluh im engeren Sinne heifst, ist der älteste 
Schotter und kann als das fluvioglaciale Gebilde der 
ersten Eiszeit betrachtet werden. Die zugPhörigen 
Moränen sind, wie eben erwähnt, für die Münchener 
Gegend mit Sicherheit noch nicht nachgewiesen. In 
andrren Gebieten der bayerisch-schwäbischen HochebPne 
bildet der Deckenschotter rine förmliche Decke auf dem 
darunter gelagrrten Tertiär, hier in der Münchener 
Gegend ist sein AuftretPn auf die tieferen Teile der 
Thalgrhänge beschränkt. Der Hoch trrrassenschotter 
stellt das fluvioglaciale Gebilde der zweiten oder grofsen 
Eiszeit dar. Er wechselt häufig mit den gleichaltrigrn 
Moränen, also denen der äufseren Zone, ab, kann diese 
als Schotterfacies vertreten, findet sich aber auch vor 
drn Moränen als weit ausgedehnte Terrasse verbrritet; 
auf seiner oberen Fläche liegt stets Lehm oder Löfs wie 
auf den Moränen der äufseren Zone. Der Hochterrassen­
schotter ist wie der Deckenschotter sehr häufig in der 
Nagelflnhausbildung vorhanden. Der fluvioglaciale Absatz 
drr dritten oder jüngsten Eiszeit endlich ist der Nieder„ 
terrassenschotter. Er zeigt sich häufig noch 
dirrkt mit den Moränen Yerbunden, von deren Nord· 
rande er als brriter Schuttkegel abfällt und die sog. 
Uebergangskegel bildet, Es sind die Stellen am 
Gletscherrande, wo das Eis abschmolz und zu fliefsendem 
Wasser, das dann die Gerölle weiter mit sich führte, 



wurde. Dieser Schotter zeichnet sich durch <lie relativ 
frische Beschaffenheit seiner Gerölle und reichlicheren 
Einschlufs von Urgcbirgsgesteinen aus. Er besitzt in der 
Umgebung von München eine ausgedehnte Verbreitung 
und setzt die ganze weite MünchenPr Kicsfläche in ihrem 
an die Oberfläche tretenden Teile zusammen. 

Wir wollen nun jrdcn drr oben unterschiedl'nen 
geologischen Gebiet~teile ganz kurz nährr betrachten. 

Die Ebene dt•s Niederterrassenschotters o<ler 
di11 München er Kiesfläche kann gewissrrmafsen selbst 
als ein flacher und breiter weit ausgedehnter UebPr­
gangskegel angesehen werden. In der That hängt der 
Kies im Südl'n auch vielfach direkt mit den Moränen 
der innrren Zone zusammen. Die Kiesfläche scheint 
fiir das Auge eben und fast horizontal zu sein, in 
Wirklichkeit ist sie eine schirfe Ebene oder schräge 
Platte und beträgt der Höhenunterschied vom Siid- zum 
Nordrand sogar mehr als 200 m, allerdings vrrteilt sich 
diese Differenz auf eine Längenerstrcckung von 60 km. -
Naturgemäfs sind auf dcn südlichen Teilen der Fläche 
bedeutend mehr Kiesmasi:;en aufgehäuft als im Norden; 
das hat sich vor allem aus den genauen Messungen über 
die Höhe des Grundwassrrstromes rrgeben, drr in der 
Richtung von Süd nach Nord über die tiefer im Boden 
liegenden, wasserundurchlässigen tertiären Flinzsehichten 
fortläuft. Bei Sauerlach am Südrande drr Fläche liegt 
der Schotter noch 40 m, in Forstenried 22 m, in 
Mittersendling 12 m, an der Karlsstrafse in der Stadt 7 m, 
bei Moosach nördlich von München 1,5 m hoch über dem 
Spiegel des Grundwassers, das etwasweiternördlich zu Tage 
tritt. Es bildet im nördlichl'n Teitder Ebrne die grofäpn Möser, 
von denen das Dachauer Moos nordw<•stlich von München 
einen Flächrnraum von beiläufig 20 000 ha, das Erdinger 
Moos östlich der fäar einen solchen von 25 000 ha ein­
nimmt. Das ErdingPr Moos besitzt bei einer Breite von 13 km 
eine Länge von 45 km; stellenweise schwillt darin dt~r 

Torf auf 20 Fufs an, auch grwinnt der Kalktuff in der 
fein erdigen Modifikation als Alm grof•e Verbreitung; 
am Ostrande des Mooses bildPt er einen 4 km 
breiten Streifen. Die Münchener Ebrne wird durch die 
Isar in zwei fast gleich grofse Hälften geteilt, südwärts 
der Stadt ist das Thal tief eingerissen und kommen hier 
zu beiden Seiten des Flusses die tieferen Schotterlagen, 
namentlich der Deckenschotter als Nagelfluhe in 
pittoresken Felswänden zum Vorschein. Diese älteren 
Schotter ziehen sich am rechten Isarufer (am Gasteig) noch 
eine Strecke weit über München n1irdlich hinaus. Der Hoch­
terrassenschotter trägt von Ramm1•rsdorf und Haidhausen 
an ein bis lsmaning sich hinabziehendes schmales Lehm­
lager. Der gröfsere Teil der Stadt links der Isar ist auf dem 
Niederterrassenschotter aufgebaut, am Abfall seiner nie­
dr!gen Terrasse geht das Trrtiär zu Tage aus, wie am 
Petersberg! oder im HofgartPn. Oestlich dieser Terrasse 
ruhen die Häuser, wie im Thal, auf Alluvialkies. Den 
tieferen Untergrund von l\fiinchen setzen die ober-
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m10canen Flinzschichten zusammen. Durch spätere 
Auswaschungen sind diese in ungleichförmiger Weise 
abgetragen worden. Ihre obere Fläche, die von den 
darüber gelagerten Diluvial- und Alluvial-Kiesschichten 
bedeckt wird, ist daher kdne ebene, sondern eine un­
regelmäfsig mit Einfurchungen und mit Erhöhungen 
versehene: bald erhebt sich der Flinz kegelförmig bis 
wenige Meter zur Bodenfläche herauf (an manchen 
Stellen tritt er fast ganz an diese heran), bald ist er 
Prst in einer Tiefe von 14 m anzutrpflen. Von der 
Höhenlage des Flinzes M drr Stand des Grundwassrrs 
abhängig, daher ist es wichtig, den Verlauf der oberen 
Fläche drr Flinzlagen genau zu kennen, zu welchem 
Zwecke auch besondere Karten des wasserundurchlässigen 
Untergrundes nach zahlreich gemachten Bohrungen ge­
fertigt worden sind. 

Der 2. HauptgrbiPtsteil, die Landschaft der 
äufseren Moränen, ist im Siiden von München nur 
durch rin verhältni~mäfsig schmales Band vertreten. Es 
gehören zu diei;er Zone die ersten Hiigel, die man am 
Plateau der Kiesfläche vorfindrt, wenn man von Nordl'n 
her kommt, so in der Nähe des Isarthalt•s die flachen 
Erhebungen bei Bairrbrunn. Die Zone dehnt sich mehr 
nach Westen zu im Bereichr des einstigen Amper­
gletschers aus und ist ferner in mächtiger Entwickelung 
im Areal de!! alten Inngletschrrs vorhanden. Das ganze 
Gebiet im Nordosten von Miinchen, östlich des Erdinger 
Mooses bis zu den tertiären Hiigeln von Wartenberg 
fällt der äufseren Moränenland~chaft zn. Die Gegend 
wird fast durchweg von flachen Terrainwellen g,•bildrt; 
über dem sehr lettigrn Schuttmaterial der Grundmoräne 
breitet sich eine Lehmdecke aus. 

Die typi~che Moränenlandschaft oder die Zone 
der innrrcn Moränen, der dritte geologische Gebietsteil, 
nimmt das ganze Territorium in weiterer Entfernung 
südlich von München ein. Nördlich wird diese Zone 
von derjenigen drr äuf.~errn Moränen umschlossen. Es 
herrscht in drr Moränenlandschaft durchweg ein an­
mutigrr W rchsel der Oberflächrnl'ormen, worauf schon 
oben aufmrrksam gemacht worden ist. Am Aufsenrande 
des GPbietf's liegen die Endmoränen, sie besitzen in der 
Rf'gel einen stark bogpnförmigen Verlauf, so dafs da­
durch der Ausdruck Moränen-Amphitheater ent­
standen ist. Ein schönes Beispiel der Art lirfrrt der 
grofse, hoch ansteigrnde Moränenbogen nördlich vom 
Starnberger See. Es ist das Würm- oder Leutstettener 
Amphitheater, dessen r!üdliches Gehänge vom See aus 
gut überblickt werden kann. 

Der Stirnwall, d. h. die Endmoräne mit ihrem 
Komplex von Parallelzügen hebt sich in der Ober­
flächenkonfiguration besonders stark hervor, da auch nach 
Süden, in die Moränenlandschaft hinein, ein tiefer ge­
legenes Land folgt. Diese Vertiefung nennt man die 
centrale Depression. Sie ist im Gebiet des alten 
lnngletschers zum Beispiel deutlichst zu erkennen, wenn 



man von einem der Endmoränenhügel bei Ebersberg oder 
Kirchseeon nach Süden zu blickt. Ebenso macht si1i 
sich für den Isargletscher im Süden von Wolfraths­
hausen und vom Starnberger See gut bemerkbar. 

Sehr häufig begegnet man im Moränengebirt den 
sogenannten erratischen Blöcken. Das sind gröfäere 
GPsteintriimmer, rlie rlurch die Gletscher von ihrem 
einstigen Ursprungsort, der meist rlem Centralgebiet 
der Alp1m angehörte, auf ihre jetzige Stelle hin 
verschleppt wordl'n sind. Von solchen Findlingen 
fallen in der Miinchener Gegrnd drei Exemplare 
rlurch besondere Gröfsc auf: der Amphibolitblock 
von Percha, bri Starnbl'rg an der Münchener Strafse 
geleg1>n 1 ein gleichfalls aus Hornblendeschiefer bestehendes 
Fclsslück bei der Haarkirchrnrr Miihle und drittens als 
schönster, aber versteckt gelegener Illock ein mächtiges, 
3 m hohes Gneistrumm im Haarkirchener Walde bei 
Starnb1•rg. 

An manchen Stellen i8t die Unterlage der Grund­
moräne, der alte Gl<'tsehPrboden, aufgedeckt. Besteht 
derselbe aus rlem harten Gestein der Deckl'nsrhottrr­
nag!'lflnhe, dann ist ihre Oberfläche geglättet und mit 
von Süd nach Nord laufenrlen parallelen Streif<'n iiber­
zogen. Einrn solchen Gletscherschliff trifft man 
oberhalb Berg am Starnbrrger See an, ein anderer ist 
schon seit längerer Zeit aus der G<'gend von Schäftlarn 
bekannt. Eine dl'r berleutendsten Wasseransammlungen 
innerhalb rler Moränenlandschaft bildet der Starnberg er 
See mit seinen anmutigen Ufern. Es ist ein echtt>r 
Moränensee. Moränen kleidrn rlie V crtil'fung, in Wl'lcher 
der See liegt, vollständig aut:, stl'ichweise trl'ten am 
Rande rles Seebeckens die älteren Schotter, durch spätere 
Denudation blo~gelegt, zu Tage; an wenig Stellen am 
Sec ist das Tertiär entblUf.~t. Der Starnberger Sec mufs 
seiner Bildung nach als ein Erosions~ee angcsPhen 
werrlen; manche Geologen glauben, die Erosion des 
ßpckens sei allein durch flif.fsendes Wasser bewirkt 
worden, andere nehmen die erodierende Kraft des Eises 
in Ansprnch. 

In manchen GebiPtsteilen drr Moränenlandschaft, wie 
in der Gegend südlich von Tutzing, zwischen Weilheim 
unrl dem StarnbPrger SPe, fehlen massigere Formen dl'r 
Erhebungrn. Die rigentlichen Wälle treten zuriick, 
dafür t"ind zahln·iche kleine, Pämtlich nach einer zu den 
Stirnmoränen senkrecht gestellten Richtung laufende, 
elliptisch geformte Buckel, rlie einem Schweinsrücken 
nicht unähnlich sehen, vorhanden. Sie geben der Land­
schaft Pin eigenartiges Gepräge. Man bezeichnet diese 
kleinen Hiigel, die aus zahlreichen anderen alten Glctscher­
gPbicten bekannt sind, mit dem Namen Drumlins und 
die durch sie charakterisierten Gebiete als Drumlins­
Lanrlschaft. 

Wir kommrn nun zum letzten grologischrn Gebiets­
teil der weitt•rcn MünchPner U111gegend; das ist die 
Tertiä1 Jandschaft. Hier treten, wie schon oben er-

wähnt, die obermiocänen Schichten, die der Stufe der Helix 
sylvana angt>hören, allein als geschlossene Ablagerung auf, 
aufser dem Tertiär sind nur strichweise dünne diluviale 
LehmdcckPn vorhanden. 

Dieses Gebirt, welches als ein Hügelland mit welligen 
Oberflächenformen erscheint, brritet sich nördlich der 
Münchener Fläche aus und wird !!ürlwärts vom Dachauer 
Moos begrenzt. Das Gesteins1haterial besteht aus Sand, 
Quarzkics oder sandigem Letten und Mergel. Sand- und 
Lettenlager wechseln vielfach mit einander ab. Der 
Mergel wird an '_'.ielen Stellen gegraben und zur V cr­
besserung der rein sandigen Böden, die sich in demselben 
geologischen Terrain vorfinden, verwendet. 

Die bisherige Schilderung bezog sich auf die geo­
logische Beschaffonheit der Gegrnd von München im 
engeren und weiteren Sinne. Begeben wir uns in der 
Moränenlanrlschaft weiter nach Süden, dann gelangen 
wir nach einigrr Zeit, bevor wir noch die Alpen selbst 
erreichen, und obwohl die Moränenlanrlschalt noch fort­
besteht. in ein neues geologisches Gebiet, das man 
wegen der bedeutenden Entfernung selbst nicht mehr 
zur Miinchcnpr Gegend im weiteren Sinne rechnen 
kann, das wir aber doch hier noch kurz betrachten 
wollen. Es ist das eigentliche Alpenvorland - die 
vereinigte Molassen- und Moränenlanrlsehaft 
oder die subalpine Molassenzone. Der Nordrand dieses 
GebietrB läuft etwas oberhalb (21/2 km) des süd­
lichen Ufers des Starnberger Scrs durch. Von München 
aus erreicht man es erst in einPr Entfrrnung von fast 
40 km. DiPse Landschaft hält nun sürlwärts an, bis 
die Pr~trn bedeutenden Erhebungen der AlpPn selbst, 
die Flyschbcrge mit ihrer rlunklcn WaldbPdeckung, als 
mächtige Rücken aufsteigen; sie bildet eine übrr 10 km 
breite Zone entlang des ganzrn Nordsaumes des Gebirge!!. 

Die Molassenzone zeichnet sich dadurch aus, dafs 
einzelne gröfsere Tcrrainanschwellungen, namentlich gPgen 
das Gebirge hin, aus der flachen Moränenbedeckung 
sich PrhPben, so steigt der Buchbrrg bei Tölz 838 m, 
der Hohe Peifl<•nberg bei Weilhcim fast 990 m hoch 
an; letztl'rer überragt seine Umgebung noch um 380 m. 
Die Ablagerungen, denen wir im Molasseland beg1>gncn, 
finden sich nicht mehr in der ursprünglichen StPllung 
vor, die Schichtrn zeigen sich aufgerichtet, steil gestellt; 
die SchiehtPnrPihen selbst sind bei vorwaltrnrlcm west­
östlichen Streichen in Falten gelegt. Wir brfinden uns 
sonach vom g1~otektonischen Stanrlpunkte aus ber!'its in 
rcht alpinem Gebiete Dafs die TertiärschichtPn der 
V orbrrgc, die mittelmiocäne MeereRmolasse inbegriffen, 
die Faltung zeigen, beweist, dafs die tektonische Aus­
bildung der Alpen, wenigstens in ihren letzten Phasen, 
in eine ganz junge Zeit fällt. 

Die Ablag<'rungen der subalpinen Molassenzone ge­
hören verschiedenrn Abstufungen im Tertiär an. Im 
allgemeinen lassen sich, von der im Hangenden befind-



liehen oberen Süfswassermolasse abgesehen, folgende 
wichtigere Schichtengruppen unterscheiden: die obere 
Meeres m olass e (mittelmiocän), die B lä t t e rm o la e ee 
(untermiocän), die Cyrenenschichten oder die 
brackische Molasse mit Pechkohlenflötzen (oberoligocän) 
und die untere Meeresmol as e e (mittel- oder auch 
noch oberoligocän). Der wichtigste Schichtenkomplex 
unter diesen tertiären Bildungen ist der der brackischen 
Cyrenenmergel. Diese Schichten enthalten in zahl­
reichen Flötzen eine vorzügliche Pechkohle, auf 
welcher, wie wir bereits gehört haben, ein ausge­
dehnter Bergbau umgeht. Jährlieh werden in den 
drei Hauptrevieren Miesbach-Hausham, Penzberg und 
Peifsenberg, welch letztere Grube ärarialisch ist, über 
11 Millionen Centner Kohle gewonnen. 

Die tektonischen Verhältnisse der subalpinen Molasse 
sind sehr komplizierter Natur und für das ganze Gebiet 
noch lange nicht hinreichend bekannt. Die Moränen­
bedeckung, die eich zwischen den vereinzelten tertiären 
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Hügeln ausbreitet, ermiiglicht keine direkte Beobachtung. 
Nur in den vom Bergbau betroffenen Strichen hat man 
einen näheren Einblick der Lagerungsart erhalten. Man 
hat durch die unterirdischen Aufschlüsse gefunden, dafs 
die kohlrnführenden Schichten in zwei von Süd nach 
Nord aufeinanderfolgenden Mulden gelagert sind, wobei 
die Südflügel jeder Mulde etwas nach Norden überkippt 
sind. Näheres über die Lagerungsverhältni~se und die 
Gewinnung der oberbayerischen Kohle haben wir bereits 
aus dem äufscrst lehrreichen Vortrag von dem General­
direktor der oberbayerischen Kohlcngesellscl1aft, Herrn 
Hcrtle, erfahren und will ich hiermit, auch schon der 
vorgerückten Zeit halber, f:lchliefsen mit dem Wunsche, 
es miige Jeder nach dieser allerdings oberflächlichen und 
knappen Schilderung die Ueberzeugung gewonnen haben, 
dafs die Münchener Gegend, wenngleich sie auch nichts 
Aufäergewöhnlichee und nichts besonders Anziehendes 
besitzt, doch dem Geologen ein nicht ganz undankbares 
Feld darbietet. 

Druck von 0. D. D01.cdckcr in Essen. 
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